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genossen und den Geist in ihm. Vor allem Leopold Ranke 
wurde sein Held: den größten unserer Geschiehtschreiber hat 
dieser feinste seiner Schüler wundervoll durchdrungen und ge­
spiegelt, seine Rankeschriften sind klassisch. Und daneben 
seine übrigen Aufsätze: er hat sie, ganz Dovisch, als "Aus­
gewählte Schriftehen vornehmlich historischen Inhalts", mit 
einer Widmung an Pani Heyse, 1898 in einem starken Bande 
zusammengefafilt, dem man dringend eine Nachlese wünscht. 
Es ist eines der reizvollsten Bücher unserer· Literatur; es ent­
hält sein Mustergültiges und Bleibendes; wie seine Rankeschriften 
nicht eigentlich stark, ein wenig zersplittert auch hier, aber 
von eigenstem Werte. Da sind· Heden und Aufsätze von vollem 
wissenschaftlichem Gehalte, biographische Skizzen und Tages­
artikel, kritische Gänge und Streitaufsätze zur Geschichte ·und 
Literatur. Alles wohlgegründet, fein, durchdacht und durch­
gearbeitet, scharf, dabei ganz Form: ganz Geist, Grazie und 
-Witz. Es sind kleine Kunstwerke von beinah raffiniertem Reize, 
höchst eigen, und doch nicht verletzend preziös. Wo das Herz 
ihm schlug, sind auch die Töne voller und wärmer: der Pattiot 
und Publizist blickt dann hindurch. Aber der Kern ist An­
mut - hinreißend wie in seiner Unterhaltung, eine geschliffene 
natürliche Anmut, wie sie der Deutsche so selten besitzt. Das 
alte geistige Berlin mag da wohl zum Ausdruck kommen, ein 
wenig leichtflüssiges schlesisches Blut als Vatererbe, andere fremd­
artigere Beislitze vielleicht zudem; und die Widersprüche seines 
Wesens beleben das Bild. Alfred Doves geistige Art bietet 
der geschichtlichen Einordnung seiner Erscheinung ein Problem, 
das die Mühe lohnt; er freilich würde sich solche Einordnung 
verbitten. Das nachfolgende Historikergeschlecht ordnete und 
dachte, reflektierte und klassifizierte ihm ohnehin viel zu viel; 
es war ihm teils zu grob und teils zu fein. Er wollte die Dinge 
unbefangener betreiben, er blieb Er und hatte keine Lust, die 
Nachkommenden auch noch zu verstehen. Er gehörte zur 
Generation Paul Heyses, der ja auch Altberliner war und 
halber Süddeutscher wurde wie Dove. Er trug vielerlei in 
sich: einen Abglanz Aufklärung --- nicht von ungeflthr waren 
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die beiden zweiten Friedriche, der Hohenstaufe und der Hohen­
zoller, seine Helden; einen stärkeren Zug von Klassik und von 
Hornantik dazu, von Naturwissenschaft und von Politik über­
dies. Er versenkte sich in alle diese Strömungen, er wurde 
Herausgeber aus Liebe, für Goethe, für Hanke und außerdem 
für Bismarck; Al. v. Humboldt habe ich schon genannt. Es 
war ein ästhetisch-humanistischer Trieb in ihm, ein Drang zur 
Harmonie, zur Einheit bei all seiner spielenden Vielheit, und 
diese so zusammengeflossene Kultur von 1860 und 70 trug er 
in sich und stellte er in sich dar mit entzückender Feinheit, 
aber eben auch mit einer ablehnenden Geschlossenheit gegen 
alles Neue, die sich wehrte durch Witz. Er war der Schöpfer 
kleiner Kunstwerke und selber ein Kunstwerk: als solches, als 
eine Kraft von seltener Anregung hat er seine näheren Um­
gehungen überall durchleuchtet und auf das zeitgenössische 
Geistesleben wahrscheinlich mannigfach eingewirkt. Wie er 
war und wirkte, dem wird vielleicht die Nachwelt nachspüren: 
er war voll Lebens und wird, so denke ich, anregungsreich und 
Fragen aufrufend weiterleben in der Geschichte des Geistes.1) 

E. Marcks. 

Am 15. Juli 1915 starb zu Antwerpen Dr. Max Rooses, 
seit 1899 korrespondierendes Mitglied unserer Akademie. Ge­
boren am 10. Februar 1839 in Antwerpen hatte er frühzeitig 
die Leitung des Museum Plantin Moretus daselbst übernommen, 
das durch seine Ordnungstätigkeit und Forschungen zu seiner 
jetzigen kunstgeschichtlichen Bedeutsamkeit erwuchs. Seine 
umfassenden und gründlichen Publikationen verschafften ihm 
auch die Mitgliedschaft der Akademien von Brüssel und Ant­
werpen, wie eine eingehende -Würdigung seiner Verdienste in 
J. van de Vennes Mannen van Beteckenis in onze dagen, Haar­
lern 1893. \Vir können von seinen zahlreichen \Verken nur 
die umfänglicheren und epochemachendsten hervorheben. So 

1) V gl. Reden am GraLe Alf. Doves, Freiburger Akad. Mitteilungen 
1915-6, 10. (H. J<'inke, Eb. Gothein.) Ein Aufsatz Fr. Meineckes in der 
Historischen Zeitschrift steht zu erwarten. 
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das preisgekrönte Buch: Geschiedenis der Antwerpsche Schilder­
school, s'Gravenhage 1878, drei Jahre später zu München in 
deutscher Übersetzung erschienen. Dann die sieben Bände 
der Levenschets, Gent 1873-1885, und das fünfbändige Werk 
L'oeuvre de P. P. Rubens, Antwerpen 1886-1892. Seine 
Tätigkeit hielt auch bis ins Greisenalter an, wie das inhalt­
reiche und durch erschöpfende, meist monographistische Litera­
turnachweise und durch nahezu 700 Illustrationen nach Haupt­
stücken aller Kunstzweige höchst brauchbare Handbuch be­
weist, das unter dem Titel: Flandre, Histoire generale de l'art 
1813 in Paris, dann verdientermaßen in deutscher, englischer, 
spanischer und italienischer Sprache erschienen ist. Rooses' 
Name wird mit der kunstgeschichtlichen Forschung der Nieder­
lande, speziell Belgiens, dauernd verknüpft bleiben. 

v. Reber. 

Von ihren korrespondierenden Mitgliedern verlor die histo­
rische Klasse am 15. August 1915 Bernhard von Simson, den 
7 5 jährigen Emeritus der Freiburger philosophischen Fakultät, 
persönlichen SchülerHankesund Giesebrechts, sachlichen Schüler 
vor allem von Waitz, einen vielverdienten Forscher der strengen 
mittelalterlichen philologisch-historischen liichtung, einen ern­
sten, zurückhaltenden und wahrhaftigen Mann. Seine wich­
tigsten Arbeiten sind nicht ohne Zusammenhang mit München: 
seine Jahrbücher Ludwigs des Frommen und Karls des Großen, 
die er der Historischen Kommission, sein Abschluß von Fried­
richs I. Geschichte in Giesebrechts • Kaiserzeit", den er der Pietät 
für den verstorbenen Lehrer seiner Jugend dargebracht hat.1

) 

1) Vgl. A. Dove in der Historischen Zeitschrift 115, 469 ff. 
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Öffentliche Sitzung 
der K. Akademie der Wissenschaften 

am 15. November 1916. 

Die Sitzung eröffnete der Präsident der K. Akademie der 
Wissenschaften Herr Crusius mit folgender Ansprache: 

Königliche Hoheit! 
Exzellenzen! 

Verehrte Anwesende! 

Unsre Einladung zum heutigen Tage mufilte Seiner Majestät 
dem König auf seine Fahrt an die Ostfront nachgesandt werden. 
Aber sie wurde überholt durch die Botschaft von dem Helden­
tode Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen Heinrich. Mit 
Seiner Majestät und dem Königlichen Hause, als deren Ver­
treter wir S. K. Hoheit den Prinzen Alfons unter uns zu 
sehn die Ehre haben, gedenken wir des jungen Fürsten in 
aufrichtiger Trauer. Ich darf wohl sagen: er stand auch uns 
nahe, der Führer des Leibregiments, jetzt vor Allem, durch 
die Erlebnisse und Bekenntnisse unsrer Söhne und Schüler, 
seiner Untergebenen, die ihm in Begeisterung nnd Dankbarkeit 
zugetan waren. Sein Bild bleibt uns, bleibt der kommenden 
deutschen Jugend, als Vorbild: pflichttreu und tatkräftig, vor­
nehm und schlicht, mit der Herzensgüte des Starken. Der 
christliche Ritter. 

Als ich vor einem Jahre an dieser Stelle stand, lebten 
wir wohl alle der Hoffnung, da@ der Wieclerkehr des Tages 
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